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XIV .

Vorlaͤufige Bemerkungen üͤber den

Anbau und die beſſere Benuͤtzung
des eßbaren Cypergraſes , oder der

Erdmandeln ( Cyperus escu -

lentus . Linn . ) )

Dem Linne “ und andern Schriftſtellern zufolge

ſoll das eßbare Cypergras bei Montpellier , ſo wie

auch in Italien und in dem Morgenlande ur⸗

ſpruͤnglich zu Hauſe ſenn , und die Wurzeln da⸗
von in daſigen Gegenden , gleich den Mandeln

und Näſſen , als Naſchwerk zum Nachtiſch auf⸗

getra⸗
Der Herr Verf . dieſes intereſſanten Aufmatzes ,

der als ein ſehr geſchickter und erfahrner Mann
bekannt und geſchaͤtzt iſt , hat mir verſprochen ,
ſeine ferneren Beobachtungen üͤber den Anban
und die Behandlung des Eypergraſes kuͤnſtig
ebenfalls mitzutheilen.

N. d. H.
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getragen , auch davon eine ArtMandelmilch , die

gegen die Harnſtrenge , den Huſten und andere

aͤhnliche Zufaͤlle angeprieſen wird , zubereitet ,

und deshalb in Aegypten und andern morgen⸗

laͤndiſchen Gegenden mit Fleis angebauet werden.

Dieſe Grasart koͤmmt bei uns nicht zur Blů⸗

the ; auch habe ich an mehrern Orten , wo ich ſie
antraf , niemals weder Bluͤthe noch Saamen

daran wahrgenommen .

Rach meinen ſeit mehrern Jahren angeſtell⸗

ten Verſuchen vermehrt ſie ſich ſehr ſtark durch

die Wurzeln , und kann auch bei uns im Som⸗

mer , bei gehoͤriger Behandlung , ſehr gut im

Freien gezogen werden . Auf eine halbe Qua⸗

drat⸗Ruthe Landes labt ſich ein halbes Simki
Ertrag der Wurzeln rechnen .

Die Wurzeln dieſes Graſes dienen nicht nur

zu dem bereits angezeigten Gebrauche , ſondern

ſie können einen weit weſentlichern Rutzen her⸗

vorbringen , einen Nutzen , der , ſo viel mir be⸗

wußt iſt , aus keiner Wurzelart auf eben die

Weiſe gezogen wird , naͤmlich ein ſchmackbaftes
ſuͤßes Oel. Das
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Das Verfahren dabeiiſ ſehr einfach . Wenn
das Gras anfaͤngtabzußerben, oder düͤrr zu
werden , nimmt man die Wurzeln aus der Erde ,

waͤſcht ſie gehoͤrig , laͤßt ſie trocknen , und ver⸗
wahrt ſie drei bis vier Monathe , oderauch noch
laͤnger , an einem trocknen Orte , ehe ſiegeſchla⸗
gen werden, welches aber kalt geſchehen muß .

Das Simti giebt vier Quart Oel , und vielleicht
kann bei weitern

Verſuchen noch mehr baraus
gezogen werben .

Den erſten Vetfuch, Oel daraus ſchlagen zu
laſſen , ſtellte ich den 15Sten Nov . 1795 mit denen
im Herbſte 1794 geſammelten Wurzeln an. Das.

Oel davon hatte einen ſtarken ranzigen Geruch
und Geſchmack, wahrſcheinlich deswegen, weil
die Wurzeln nach der Einſammlung etwas zu
dick gelegt wurden , und daher nicht geſchwind
senug austrocknen konnten . Indeſſen hatte ſich
dieſer ſtarke Geruch , da ich den Krug mit dem
Oele eine Zeit lang offen ſtehen ließ , um ſehr

vieles verloren. 545

Als ich am gten Februat 1796 mit den im
Jahr 1795 gezogenen Wurzeln den Verſuch wie⸗

der⸗
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derholte , war ( autzer dem friſchen Oelgeruch ,

den , ſo viel ich weiß, anfangs jedes friſch ge⸗

ſchlagene Oel hat , und der ſich erſt nach und

nach , wenn es einige Zeit geſtanden , verliert, )

jener ranzige Geruch und Geſchmack an dem
neuerzeugten Oele nicht wahrzunehmen .

Die Oelkuchen werden vom Rindvieh und
den Schweinen ſehr gern gefreſſen , und ohne

Zweifel ſind ſie ihnen auch nicht ungeſund . Viel⸗

leicht duͤrften ſie aber noch einen groͤßern Nutzen

gewaͤhren , da ſie einen ſehr ſuͤßen Geſchmack ha⸗

ben . Erſt indem ich dieſes ſchreibe, machte ich

einen Verſuch mit denſelben zu einer Milch ;

ich ließ naͤmlich vorher eine kleine Portion davon

in einem Moͤrſer zermalmen , Waſſer zugießen ,

und dann den Saft auspreſſen . Dieſer iſt zwar

ziemlich trübe , aber ſo ſuͤß und angenehm , als

wenn er mit einem ziemlichen Zuſatz von Zucker

vermiſcht worden waͤre, und fuͤr manchen Gau⸗

men gewiß behaglich .

Das Oel ſelbſt iſt nicht nur ſchoͤn von Farbe,

ſondern auch durchſichtig , und brennt hell . Eine

vorzuͤgliche Eigenſchaft deſſelben iſt , daß es in

den
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bden Zimmern weder Rauch noch Dampf verur⸗

ſucht , und daher ſehr wohl zu Nachtlampen gze⸗

braucht werden kann / wozu viele andere Atten

von durchaus nicht ——
Vielleichtwird tieſes Oel, wennnes vonndlerz⸗

ten gehörig unterſucht wird , auch zu Speiſen
und zu mediciniſchem Gebrauch tauglich befun⸗

den ; und dann koͤnnte es das theure Baumöl ,
wofuͤr ſo vieles Geld aus dem Lande geſendet

wird , einigermaßen erſetzen . In jenem Fall waͤre

dieſes um ſo mehr zu hoffen , da man im Durch⸗

ſchnitt alle Jahre , wenn der Sommer nicht zu

naßkalt iſt , bei gehoͤriger Behandlung , auf ei⸗

nen ſichern Ertrag der Wurzeln rechnen kann ,

indem dieſelben , weil ſie unter der Erde wach⸗

ſen, nicht ſo leicht vom Mehlthau , Hagel oder

andern unguͤnſtigen umſtanden, beſchaͤdigetwer⸗

den koͤnnen.

Aus meinen hieruͤber angeſtellten Verſuchen

läbt ſich auch ſchließen , daß dieſe Grasart in je⸗

nen morzenlaͤndiſchen Gegenden wahrſcheinlich
um eines noch erſprießlichern Nutzens willen , als

8 bloßen Naſchwerk und zu einem gering ge⸗

achteten
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uchteten medieiniſchen Gebrauch , ſo fleißig ange⸗

baut werden duͤrfte , weil ſie hierzu , da ſie da⸗

ſelbſt wild waͤchſet , vielleicht in hinlaͤnglicher

Menge vorhanden waͤre.

Ich behalte mir vor , üͤber die Behandlungs⸗

art bei dem Anbäu , die Vermehrung des Gra⸗

ſes u. f. w. meine ferneren Beobachtungen nie⸗

derzuſchreiben , und ſie dann zur allgemeinen

Wiſſenſchaft zu bringen .

Den röten Febr. 1796 .
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